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Vorwort

Die Corona-Pandemie war für mich wie für die meisten Menschen ei-
ne Zeit extremer Ungewissheiten. Ein Weg, damit zu leben, bestand in
persönlichen und familiären Beziehungen, aber auch in Beziehungen zu
den größeren, übergeordneten Fragen nach dem Sinn des Ganzen. Das
Nachdenken über die seelischenHintergründe dieses Zustands der Unge-
wissheit half mir dabei, eine gewisse Sicherheit (wieder-)zuerlangen, die
durch die zunehmenden Ungewissheiten infrage gestellt worden war.

Ich habe für meine Gedanken und Erkundigungen dieses menschli-
chen Zustands die Form des Essays gewählt. Damit verzichte ich auf den
Anspruch, etwas Umfassendes und Systematisches vorzulegen. Stattdes-
sen erlaubt mir diese Form, persönliche und subjektive Erfahrungen und
Sichtweiseneinzubringen.Dennochhabe ichversucht, diemirwichtigsten
Bezugsautoren1 zu nennen, ohne jeden Anspruch auf eine wissenschaftli-
che Vollständigkeit.

MeinAnsatz ist ein psychoanalytisch-spiritueller und verweist auf jene
Doppelperspektive, mit der ich mich dem Phänomen des Ungewissen an-
nähere. Der innere Raum als sicherer Schutzort vor demUngewissen wird
zunächst in seiner psychoanalytischenKonstruktion vorgestellt, danngeht
es aber auch um die transpersonalen Aspekte, die über das Psychologische
hinausgehen und eine Verbindung zum umgreifenden Ganzen ermögli-

1 Ich verwende in diesem Essay keine Genderformen wie Gendergap oder- sternchen,
weil diese nach meinem Empfinden das Textbild und den Lesefluss beeinträchtigen.
Stattdessenwähle ich einmal diemännliche, dann die weibliche Form. Beide schließen
das jeweils andere Geschlecht mit ein.
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chen. Naturgemäß führt die Beschäftigung mit dem Ungewissen auch zu
Fragen nach Tod und Sterben. Einige Grundgedanken zu diesem Thema,
die ich schon vor der Pandemie in einer Arbeit behandelte, finden sich
in diesem Text wieder. Der Essay schließt mit der Erzählung von Theseus
und Ariadne, die das vielleichtWichtigste vor Augen führt, was wir brau-
chen, umUngewissheiten zu bewältigen: Verbindungen!

Meine Frau undKollegin RenateM. Paus hat nicht nur das Umschlag-
bild gemalt, sondern auch die Arbeit am Text kritisch und unterstützend
begleitet. Für diese Art der Verbindung bin ich ihr besonders dankbar.

Besondere Erwähnung verdient Frau Jessica Vogt vom Psychosozial-
Verlag für ihre engagierte, sprachsensible und fachkundige Lektorierung
des Textes. Dafür gilt ihr meine Anerkennung und mein Dank.

Düsseldorf, im Januar 2021

Vorwort
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1 Das Ungewisse: Annäherung
an ein aktuelles Lebensgefühl

DiemonatelangeAusnahmesituation aufgrund derCorona-Pandemie hat
den inneren Scheinwerfer auf die Techniken und Maßnahmen gelenkt,
mit denen die Infektionszahlen herunterzudrücken sind. Es ging nur noch
um Hygienemaßnahmen, Lockdown, Impfstoff oder um extremistische
Gegenpositionen wie die Leugnung des Virus, Verschwörungstheorien
oder, wie im religiösen Fall, um die Deutung des Virus als eine Strafe Got-
tes. Es wäre aber eine Chance verpasst, wenn diese globale Krise nicht
auch als Hinweis begriffen würde, sich mit etwas zu beschäftigen, was
sonst eher in denHintergrund gedrängt wird und was das Virus ans Licht
gebracht hat: das Ungewisse. Die Auseinandersetzung damit würde weit
über die gesundheitlichen Schutzmaßnahmen hinaus eine heilsame Wir-
kung entfalten; sie würde unser Menschsein bereichern. Denn hinter der
Angst vor dem Virus, seinen Mutationen und Folgen, verbirgt sich eine
Grundfrage des Menschseins: Wie lässt sich mit dem Ungewissen, Un-
wägbaren und Schicksalhaften umgehen.

In »normalen« Zeiten funktionieren lediglich unsere Abwehrfunk-
tionen besser, mit denen wir diese Angst von unserem bewussten Erleben
fernhalten. Der erste Schritt in Richtung Zulassen von Ungewissheit be-
ginnt in dem Moment, in dem wir uns vorstellen, wie sich unser Leben
durch eine persönliche Katastrophe wie Krankheit, Tod, Verlust von Ar-
beitsstelle oder wirtschaftlicher Basis oder gar eines vertrauten Menschen
ändern könnte. Wenn es uns dann tatsächlich trifft, ist die Angst vor dem
Ungewissen kaum noch zu verdrängen. Die Moderne und Postmoderne
hat wenig hilfreiche Methoden entwickelt, mit dieser Angst umzugehen.
DerWahn derMachbarkeit gepaart mitWissenschafts- undTechnikgläu-
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bigkeit kennzeichnet die Moderne und förderte den Irrglauben, alles sei
in den Griff zu bekommen und für alles gebe es Lösungen. Die Pandemie,
aber auch die Klimakrise und andere Schreckensszenarien setzen heute
demGlauben an dieMachbarkeit des Lebens empfindlicheGrenzen. Die-
se Grenzerfahrung bietet unserer Kultur und Gesellschaft eine Chance,
weil sie uns hilft, eine unliebsame Seite unseres Menschseins zu erleben,
nämlich dasUngewisse, Fragile undBegrenzte des Lebens. Sich damit aus-
einanderzusetzen stärkt letztlich den Einzelnen und macht ihn weniger
empfänglich für Depression, Gewalt oder extremistische Positionen.

Ungewiss ist auch, wie die Pandemie in die Gedächtnisgeschichte der
Menschheit eingeht: ob als Zeit der Hoffnung und der Solidarität, als
Erneuerung des Wertebewusstseins oder als Zeit der Verzweiflung und
des Zerfalls von Errungenschaften der Zivilisation. Mancher Gewinn
an innerer Bewusstheit zeigt sich auch angesichts der coronabedingten
Einschränkungen und des Mangels an Ablenkungsmöglichkeiten, die un-
serem Ich schmerzhaft zusetzen: Viele häusliche Lebensvollzüge werden
intensiver und bewusster erlebt, verborgene Beziehungskonflikte treten
deutlicher zutage und werden so einer Bearbeitung zugänglich. Tätigkei-
ten in der Küche, im Haushalt, in der Wohnung und im Haus lenken die
Aufmerksamkeit auf das eigene Selbst, weil diese Arbeiten so einfach sind
und nicht unter demDiktat von Leistung und Verdienst stehen. Viele von
uns werden sich durch die Einschränkung ihrer sozialen Kontakte ihres ei-
genen Selbst bewusster und erleben dieseHinwendung zu sich selbst nicht
nur als Mangel, sondern auch als Gewinn. Indem wir weniger von uns
selbst und den alltäglichen Lebensvollzügen abgelenkt werden, entsteht
bei einigen von uns eine größere Bewusstheit für die eigene Sterblichkeit.
In Auseinandersetzung mit diesem Thema stehen wir in den großen Tra-
ditionen der Menschheit, mit der Todesgewissheit umzugehen.

Ich möchte mich diesen Ungewissheiten von der subjektiven Seite her
nähern, zunächst voneinempsychotherapeutisch-psychoanalytischenund
dann in einem zweiten Schritt von einem spirituellen Standpunkt aus.Na-
turgemäß steht hierbei die individuelle Bewältigungsstrategie der Unge-
wissheit imVordergrund, also die Frage, wie einzelneMenschen psychisch
auf die aktuelle gesellschaftliche Situationmit ihren Bedrohungsszenarien
reagieren, auf welche innerenRessourcen sie zurückgreifen können.Dabei
spielt der »innere Raum« als Schutz vor Ängsten und Ungewissheiten

1 Das Ungewisse: Annäherung an ein aktuelles Lebensgefühl
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eine große Rolle, und während meiner Beschäftigung mit ihm fiel mir
auf, dass sich die psychoanalytisch erzählte Werdegeschichte unseres in-
neren Raumes wie eine Geschichte der Bewältigung von Ungewissheiten
lesen lässt. Deshalb werde ich im psychoanalytischen Teil die Entstehung
und den Aufbau unseres inneren Ortes unter dem Gesichtspunkt der Be-
wältigung von Ungewissheiten betrachten, denen das Neugeborene, der
Säugling und das Kleinkind zu Beginn ihres Lebens ausgesetzt sind.

Der innere Raum lässt sich auch in einem das Psychologische überstei-
genden Sinn verstehen. Hier kommt eine transpersonale Perspektive ins
Spiel. Es wird zu fragen sein, welchen Beitrag eine spirituelle Sicht auf das
Ungewisse im Umgang mit den Unwägbarkeiten menschlicher Existenz
leistet. Dabei geht es auch um die Frage der eigenen Sterblichkeit und
die Bedeutung des Todes für unser Leben. Nähern wir uns aber zunächst,
gleichsam von außen, dem Thema.

Was ist das Ungewisse? Versuchen wir eine begriffslogische Annähe-
rung. Das Wort Ungewiss ist zunächst negativ konnotiert, es bezieht sich
auf etwas (vermeintlich) Gewisses. Inhaltlich ist dieser Begriff vage und
unbestimmt. Es gibt keine objektiven und allgemeingültigen Kriterien für
das, was wir als Ungewisses bezeichnen. Deswegen ist seine inhaltliche
Ausdehnung beinahe unendlich: Er bezieht sich formal auf das, was nicht
gewiss ist – und damit auf fast alles. Das Ungewisse ist also ein sehr »un-
gewisser« Begriff, weil er scheinbar alles einschließt, was nicht gewiss ist.
Aber auch das stimmt nicht ganz, denn ungewiss kann auch das Gewisse
sein, wie zumBeispiel der Tod, das einzig Gewisse im Leben, und der wird
oftmals als die bedrohlichste Ungewissheit erlebt. In diesem Fall steht das
Ungewisse also in Verbindung mit den Ängsten, die mit Blick auf den
Verlust des eigenen Lebens oder geliebter anderer Menschen ausgelöst
werden. Also umfasst es auch das, was gewiss ist, aber Ängste erzeugt –
also ein Gefühl, ein emotionaler Zustand oder bestimmter Gedanke, her-
vorgerufen durch die Beschäftigung mit Tod, Krankheit und Verlust.

Der Blick auf einen ähnlichen Begriff, den desUnbewussten, hilft wei-
ter: Obwohl als Substantiv formuliert bezieht sich der Begriff auf eine
bestimmte Tätigkeit unseres Seelenlebens, nämlich auf die Bewusstwer-
dung, dass etwas in uns unbewusst und unser Bewusstsein damit nicht die
einzige Realität unseres seelisch-mentalen Lebens ist. Die Frucht dieser
begrenzenden Einsicht ist eine erhöhte Sensibilität für das Unbewusste,

1 Das Ungewisse: Annäherung an ein aktuelles Lebensgefühl
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die sich inTräumen, Kunst, Kultur,Wissenschaft undReligion ausdrückt.
Bezogen auf das Ungewisse können wir sagen, es weist auf unsere kogni-
tiven und emotionalen Versuche hin, uns Gewissheit zu verschaffen und
uns so vor katastrophischen Angstüberflutungen angesichts des Ungewis-
sen zu schützen. Das Ungewisse bezieht sich in diesem Sinne also weniger
auf Tatsachen, sondern auf Zustände, Prozesse, Veränderungen. Bei einer
Krankheit kann zum Beispiel die Diagnose gewiss sein, aber derWeg und
Verlauf, den diese Krankheit nimmt, kann ebenso ungewiss sein wie die
Art undWeise, wie Betroffene mit ihrer Erkrankung umgehen. Um diese
innere Arbeit, die Reduzierung vonUngewissheit, geht es in diesemBuch.

Ungewissheit macht denMenschen aus

Hinter der Arbeit der Reduktion von Ungewissheit steht aber zunächst
die Überzeugung, der Mensch sei ein »animal insecrum«, ein unsicheres
und ungesichertesWesen, wie sie zum Beispiel in der Existenzphilosophie
von dem Münsteraner Philosophen Peter Wust (1884–1940) vertreten
wird. In seiner Hauptschrift Ungewissheit und Wagnis (2019 [1937], vgl.
auch Röbel, 2020) beschreibt er die Ungewissheit als das grundlegende
Existenzial des Menschen in allen Dimensionen seines Lebensvollzugs:
Unsicherheit besteht auf der vitalen Ebene des biologischen Lebens, auf
der rationalen Ebene der Reflexion und auf der spirituell-religiösen Ebe-
ne. Wust sieht die große Illusion der Moderne in der Annahme, diese
grundlegendeUngewissheit undUnsicherheit der Existenz durchWissen-
schaftsgläubigkeit überwinden zu können. In seinen Begründungen der
These von der primären Ungewissheit weiß er sich eins mit den anthro-
pologischen Entwürfen des 20. Jahrhunderts von Max Scheler, Arnold
Gehlen, Karl Jaspers, Helmut Plessner. Sie alle gehen wie Peter Wust da-
von aus, dass der Mensch wegen seiner fehlenden Instinktsicherung, die
ihn vom Tier unterscheidet, nicht von einer angeborenen Eindeutigkeit
seiner Lebenssituation ausgehen kann. Trotz aller kultureller Versuche der
Selbstberuhigung bleibt ein Rest von Ungeborgenheit und Unsicherheit,
die nur auf dem Weg der Annahme dieser Situation zu bewältigen sind.
Man könnte auch sagen: durch innere Akzeptanz. Von daher ist hinter
die oft zu hörende Vermutung, dass Ungewissheit die neue Normalität

1 Das Ungewisse: Annäherung an ein aktuelles Lebensgefühl
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sei, ein Fragezeichen zu setzten. Normalität ist keineswegs zu verwechseln
mit innerer Akzeptanz von Ungewissheit. Diese zu erstreben ist eine le-
benslange Aufgabe.

Jenseits der Frage, ob etwas wie Ungewissheit normal sein kann oder
werden muss, schließe ich mich der Sicht von Peter Wust an, Ungewiss-
heit als etwas dem Menschen grundlegend Zugehöriges anzusehen. In
Zeiten wie der Corona-Pandemie und der Klimakrise wird Ungewissheit
nicht durch aktuelle Umstände erzeugt, vielmehr führen sie dazu, dass die
prinzipielle Ungewissheit des menschlichen Daseins nicht länger ausge-
blendet und verdrängt wird. Die Bilder und die mediale Präsenz des Virus
machen ein Wegschauen unmöglich – schlimmstenfalls begünstigen sie
die Abwehr der Abwehr in Form von abstrusen Verschwörungstheorien:
Jemand muss es inszeniert haben, es kann nicht einfach die Mutation ei-
nes Virus sein! Das klingt fast wie ein religiöses Bekenntnis: Jemandmuss
dahinterstehen, so wie Gott dieWelt mit unsichtbaren Fäden lenkt.

Das Ungewisse und die Suche
nach einem sicheren inneren Raum

Dieses Existenzial der Ungewissheit bildet die Grundannahme, mit der
die Entstehung des inneren Seelenraumes als Schutz von überflutender
Ungewissheit erkundet werden soll – in psychoanalytischer und spiritu-
eller Perspektive. In meinem Buch Die Dritte Haut. Psychoanalyse des
Wohnens von 2006 habe ich mich mit den äußeren Räumen und deren
Rückwirkung auf unser seelisches Leben beschäftigt. Jetzt geht es um die
Entstehung unseres inneren Seelenhauses und die Frage, was es zu einem
sicheren Ort macht angesichts des Ungewissen in Form von Verlust, Be-
drohung undTod.Hierbeimöchte ich zeigen, dass sich die vonPeterWust
angenommene prinzipielle und primäre Ungewissheit als Antriebskraft
erweist, die die Entstehung des inneren Raumes vorantreibt. Das bedeu-
tet auch, dass sich der sichere Ort immer wieder in einen unsicheren Ort
verwandeln kann. Die Polarität von Sicherheit und Ungewissheit spiegelt
sich auch in der Dynamik von Loslassen und Finden wider und ist ein
zentrales Merkmal der psychoanalytischen Architektur des inneren Rau-
mes.

Das Ungewisse und die Suche nach einem sicheren inneren Raum
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Sind die kindlichen Bewältigungsversuche grundlegender Ungewiss-
heiten durch Abwesenheit eines haltenden und antwortenden Objekts
beschädigt oder gescheitert, kann sich kein innerer Raum entwickeln,
der bei Verlust und Bedrohung Zuflucht bietet. Aus der Perspektive der
psychoanalytischen Entwicklungstheorie werde ich die grundlegenden
Dimensionen der Ungewissheit durchbuchstabieren und zeigen, dass
diese Ungewissheit der Stoff ist, aus dem ein stabiler innerer Raum ge-
macht wird, sofern die Bewältigungsstufen der primären Ungewissheit
einigermaßen gut durchlaufen werden, was immer auch von der Präsenz
eines sicheren Gegenübers abhängt. Es ist höchst interessant zu sehen,
wie die Werdegeschichte des Ichs, die man als Entstehung des innersee-
lischen Raumes verstehen kann, an die Bewältigung von fundamentalen
Ungewissheiten gebunden ist, die unser gesamtes Menschsein durchzie-
hen.

Neben dieser psychoanalytischen Sicht kommt auch die spirituelle
Perspektive ins Spiel. Auf der Ebene der allgemeinen Bewusstseinsent-
wicklung des gesamten Menschengeschlechts – und damit ist die spiri-
tuelle Entwicklung gemeint – wird uns unter anderem die Entstehung
des Monotheismus im Judentum, die Basis auch des christlichen Glau-
bens, als besonderer Entwicklungsschritt interessieren. Die sogenannte
»monotheistische Aufklärung« liest sich wie ein revolutionärer Versuch,
Ungewissheit zu reduzieren. Dies geschieht durch eine Instanz, den einen
Gott, die außerhalb der ungewissen Welt existiert und als ihr Gegenüber
postuliertwird– so dieThese vonEckhardNordhofen (2018), die ich spä-
ter noch einmal genauer aufgreifen werde. Als Gegenüber von Welt und
Kosmos unterscheidet sich der eine Gott von den selbst gemachten Göt-
tern, die Teil der Ungewissheit bleiben, weil sie von »Menschenhand«
erschaffen wurden und damit menschliche Projektionen sind.

So viel kann jetzt schon gesagt werden: Für beide Dimensionen, der
psychoanalytischen und der spirituellen Dimension, gilt, dass innere Ru-
he, Seelenfrieden und Beruhigung der Angst paradoxerweise erst möglich
werden, wenn die Ungewissheit zugelassen, akzeptiert und ausgehalten
und nicht bekämpft wird, auch wenn sie im wissenschaftlichen Gewand
daherkommt. Das meint PeterWust mit »Wagnis«: das Risiko, dass See-
lenruhe nur in einemAkt der Selbstüberschreitung auf das Ungewisse hin
und der Hinnahme von dem, was geschieht, möglich ist.

1 Das Ungewisse: Annäherung an ein aktuelles Lebensgefühl
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